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1. Bemerkungen über die Verhältnisse von Predazzo.

Von Herrn J. Eoth.

Die eigenthümliche chemische Zusammensetzung des von

entschieden pkitonischen Gebirgsarten durchbrochenen Mu-

schelkalkes von Can%acoli bei Predcnxo führt unmittelbar zu

der Frage: ist dieses Gebilde ein Produkt der durch die

feurig flüssig aufgestiegenen Gesteine ausgeübten Metamor-

phose oder ist es eine vu'sprüngliche Bildung?

Basische wasserhaltige Verbindungen, aus Ca C -f-

Mg H oder aus 2 Ca C -f- Mg H bestehend, sind, so weit

meine Kenntniss reicht, bisher nur von zwei Orten mit Be-

stimmtheit bekannt: nämlich von Predaz%o und unter den

sofTcnannten Auswürflingen des Vesuvs, die sich im Tuffe

des Monte Somma, namentlich im fosso gründe, finden. Die

vom ersten Fundorte haben Leonardi, Petzholdt*), Da-

MOUK **) und ich***) untersucht. Kl^vprothI) giebt eine

Analyse ,,des blauen Kalksteins vom Vesuv", der nach iimi

58 I Ca, 28,50 {|-C und 11- H ausser einigen unwesentlichen

Bestandtheilen enthält. Da Klapkotii mit Na C fällte und

den Niederschlag nicht auf Magnesia untersuchte, sondern

ihn als reinen Ca C bestimmte, so entspricht seine Analyse

nicht der vorher angegebenen Formel. Von mir angestellte

Analysen an Stücken, (aus der im Königl. Mineralien-Cabi-

net befindlichen IiüFF>iANJ\'schen Sammlung,) ft) die ich der

Güte des Herrn G. llo.SE verdanke, haben die Anwesenheit

der Magnesia ergeben. Die Methode der Untersuchung Avar

der von mir in Euijmamn's Journal a. a. O. angegebenen ähn-

*) Beiträge zur Geognosie von Tyrol. 18i3. S. 194 etc.

**) Bullet, de 1(1 soc. geol. de France. Deitx. ser. Toni. \. j>. 1052

1847 und Lkonii. und Bn. Jahrb. 184S. S. 583.

***) EiiDMANN Journal für prakt. Chemie. Bd. 5-2. S. 346. 1851.

-I")
Beiträge zur ehem. Kenntniss der Mincralliürpcr. Bd. 5. S. 91.

1810.

fl) Als: „Auswürfling. Kalkstein? I''osso (/raudc.^^ bezeichnet.
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lieh, nur wendete ich statt der Luftpumpe einen Aspirator an;

zwischen ihm und dem zur Aufnahme des Wassers bestimm-

ten Chlorcalciumrohre wurde der Sicherlieit wogen noch ein

zweites Chlorcalciumrohr eingeschaltet, das jedoch keine Ge-

wichtszunahme zeigte. Die von mir untersuchten Stücke

zeigen die von Klaproth angegebenen Merkmale: Härte =
3, dicht, von feinem Korn, in's Splittrige übergehend; nur

die Farbe ist hell -bläulich -grau. Das spec. Gewicht des

Pulvers (bei 26 ° C.) beträgt 2,5340, das ganzer Stücke (bei

12-1" ° R.) 2,524. Schwefelsäure und Kohle waren nicht auf-

zufinden, wohl eine Spur Cl und Phorphorsäure.*)

Folgendes sind die Resultate meiner Analysen

:

I. 1,365 Gr.

C )

H i
'
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III. 2,7115 Gr.

C = 0,7865 = 29,01 1
IV. 0,973 Gr.

C = 0,280 = 28,88 C
V. 0,897 Gr.

H = 1,055 = 11,75|

VI. 1,0205 Gr.

H = 0,110 = 10,78^

Die Bestimmung der C ist überall zu hoch ausgefallen,

weil eine bedeutende Erwärmung der salzsauren Lösung nö-

thig war, die einen kleinen Verlust und somit eine Erhöhung

in der Bestimmung der C herbeiführte.

Die Formel: Ca C -h Mg H verlangt

Ca = 28 =
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Mg H bei 2,57 spec. Gewicht nach Da:mour und von 2,5724

nach Leoxardi. Eine genaue Grenze, wo der licht gewor-

dene Kalk aus der einen Varietät in die andere übergeht,

vermaoj ich nicht anzus;eben. Petzholdt hat die Verbin-

düng 2 Ca C H- Mg H Predazzit genannt, ich werde vor--

läufig die aus Ca C H- Mg H bestehende der Kürze wegen

als Pencatit bezeichnen, zum Andenken an den um die Kennt-

niss der Tyroler Verhältnisse hochverdienten Grafen Marzari

Pencati, der zuerst auf P/edazzo aufmerksam machte.

Das Wasser entweicht aus dem Predazzit zwischen

360" und 400", Beweis, dass es chemisch gebunden ist, und

die Zusammensetzung nach atomistischen Verhältnissen be-

weiset, dass C Ca und Mg H nicht ein Gemenge, sondern

in chemischer Verbindung sind. So lange die Kalke von

Predazzo für reine Kalke oder Dolomite galten, — und ihr

äusseres Ansehen berechtigte dazu — konnte der Metamor-

phismus seine Ansprüche an sie geltend machen ; aber wie

wasserhaltige Verbindungen mit einem so grossen bis ll-^-

steigenden Wassergehalt, der schon bei 400" abgegeben wird,

der metamorphischen Theorie das Wort reden sollen, ist nicht

abzusehen. Dazu kommt, dass die schwarze Bänderung des

Pencatites von Eisenoxydoxvdulhydrat herrührt, das bei höherer

Temperatur sich gewiss oxydirt hätte ; man müsste denn eine

spätere Reduktion des schon oxydirten annehmen wollen. Aber

die Vertheilung in fast parallelen Streifen, mag man dieser

oder jener Annahme folgen, spricht für einen Absatz aus

wässriger Lösung. Auch dass die unreineren mit fremden

Substanzen, namenthch Si gemengten Partieen sich unten

und die reineren sich später und oben ablagerten, entspricht

durchaus den Gesetzen der Sedimentirung. Mit der Reinheit

der krystallinisch ausgeschiedenen Substanzen nimmt noth-

wendig die Schichtung, ein Resultat eingeschalteter fremder

Materien, ab, daher auch die Dolomite, so weit sie rein sind,

durchaus keine Schichtung zeigen.

Wäre wirklich durch die hohe Temperatur der plutoni-

schen Gesteine eine Schmelzung eines schon Mg haltigen
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Muschelkalkes eingetreten , wie Fournet annimmt, *) oder

wäre die kalzinirte Masse des Predazzites einige Zeit der

Luft ausgesetzt geblieben, so hätte die Mg ohne Zweifel

Kohlensäure und Wasser aufgenommen, — eine Er-

scheinung, die noch in der Bildung des Hydromagnesites, der

durch die Einwirkung der Tagewasser aus dem Predazzite

ausgelaugt wird , fortwährend vor sich geht. Wie liessc

sich nach der metamorphischen Theorie die verschiedene Zu-

sammensetzung zweier Gesteine erklären, die so nahe neben

einander wie Predazzit und Pencatit, denselben ändernden

Einflüssen ausgesetzt waren?

Erhitzt man den Predazzit, so wird zuerst das Mg H
zersetzt ; es bilden sich kleine Höcker von Mg , und die

ganze Masse wird matt und porzellanartig; auch nach langer

Berührung mit Wasser erhält die Masse ihr ursprüngliches,

krystallinisches Ansehen nicht wieder, weil die chemische

Verbindung von Ca C mit dem Mq, H nicht wiederherge-

stellt wird. Das durchaus nicht poröse Gefüge des Gesteins

spricht gegen eine etwaige spätere Aufnahme von Mg H zu

etwa vorhandenem Ca C.

Eingesprengt findet sich in dem Marmor Brucit, dessen

Blätter so innig mit Predazzit durchzogen sind, dass die

Bildung beider durchaus gleichzeitig sein muss. Und vom
Brucit, mit einem Gehalt von 30-^ Wasser, wird schwerlich

eine andere Entstehung als auf nassem Wege behauptet

werden können.

Alle diese Thatsachen beweisen mir hinreichend, dass in

Predaxxo die aufgestiegenen platonischen Gesteine in der

ganzen Masse des Predazzites und des Pencatites durch-
aus keine Veränderung bewirkt haben. Bei der schwa-

chen Wärmeleitungsfähigkeit ähnlicher Gesteine z. B. des

Marmors erscheint solches Resultat höchst natürlich. Welche

Bedingungen die Aussonderung des Predazzites und Penca-

*) Annal, des scienccs physiq. et tialur, etc. de la soc. royalc de

Lyon. Bd. 9. 1840. p. X VI.
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tites aus ihren wässrigen Lösungen herbeiführten, vermao-

ich nicht anzuo;ebeu. Meine Versuche diese Verbiuduno-en

künstlich herzustellen sind bis jetzt ohne Resultat gebheben.

Das ist kein Grund, an ihrer Bildung auf nassem Wege zu

zweifeln; so wenig wie sie für den Anhydrit zu zweifeln

ist, der z. B. als Pseudoraorphose nach Steinsalz vorkommt,*)

obwohl er bis jetzt nicht auf nassem Wege dargestellt ist.

Ob und wie weit sich von Cmizacoä aus die Ablao-eruno*

der Predazzit - artigen Kalke erstreckt, vermag ich nicht an-

zugeben, da die Lokalität, wie schon Stdder**) angiebt, das

Verfolgen der Schichten nicht gestattet. Ob ferner das von

SxuDEii beschriebene Vorkommen an den palle rabbiose hie-

her gehört, muss ich unentschieden lassen. Um so mehr als

am Monzonberg ein weisser grosskörnig-krystallinischer Mar-

mor vorkommt, der nach der mir gefälligst mitgetheilten

Analyse des Herrn v. Gruenewaldt nur aus Ca C mit

Y bis 1| Mg C besteht.

Die Verwitterungsverhältnisse des Predazzites weichen

von denen der Dolomite ab. Die Dolomite, die aus 1 Atom

Ca C und 1 Atom Mg C und unbestimmter Menge Ca C
bestehen, geben an schwache Säuren zunächst den über

ein Atom vorhandenen Ca C ab, während Ca C -h Mg C
zurückbleibt.

Aus dem Predazzit dagegen wird fast die ganze Menge

der Mg ausgelaugt; es bleibt nach Damour's und meinen

Versuchen fast reiner Ca C übrig und die Mg wird als

Hydromagnesit oder als Kobell's Kalkmagnesit abgesetzt.

Ganz analog scheint das Verhältniss auf Bttte***) zu sein,

so viel sich nämlich aus den unvollkommenen Analysen er-

sehen lässt. In der Mitte der Kalkmasse ist der Mggehalt

am grössten (17-2- C Mg) und der Grenze nahe, wo die

*) Blum Pseudomorphosen. 1S43. S. 222.

**) Zeitschrift für Mineralogie. Jahrg. 1829. S. 2G1.

***) Bryce: on ike Ugnites and aUercd Dolomites of thc Island

of Bule in Philos. Magaz. Thlrd Series. No 23i. 1849. S. 90.
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Rückzugsspalten des Grünsteins oder Basaltes den Tage-

wassern freien Spielraum gewähren , ist er bis auf 1 ~ ge-

fallen. Die Angabe von 4,45^ Water, coaly matter and car-

lonic und in der Analyse, wovon doch für 1,12-J7 Fe nur

0,68
"If
C abzuziehen sind , die Zunahme des Kalkes durch

die Verwitterung, die doch in einem gewöhnlichen Dolomite

abnehmen müsste, haben mich auf die Vermuthung geführt,

dass auch dort eine wasserhaltige basische Verbindunoj von

Ca C mit Mg H vorhanden sei*).

Ackere Beobachter geben an, dass in Preda%%o das durch-

brechende und durchbrochene Gestein (Granit und Kalk) auf

der Grenzfläche vielfach in einander greifen ohne eigentliche

Gänge zu bilden (s. Stüder 1. c); Reuss**) und Cotta***)

sehen Gänge von Dolerit oder Granit in einer Mächtigkeit

von 2 bis 3 Fuss in den Kalkstein eindringen. Ein Rei-

bungskonglomerat ist auch von mir nicht gesehen worden.

Alle Beobachter stimmen darin überein, dass in der Nähe

des Granites der Kalk nur noch schwach mit Säuren brauset;

er wird kieselig, nimmt Glimmer (oder Chlorit?) auf und an

dieser Grenze finden sich, wie so häufig, nach Herrn v. Buni's

Bemerkung, Vesuviane und Granaten, die in Preduxzo zuerst

von Herrn Boi k beobachtet wurden. -)-) Da wo der Granit

in den Kalkstein gangföi'mig eindringt, findet sich ein grü-

nes serpentinähnliches Saalband , das sich nach Reuss viel-

fach in den Kalk verästelt. Dies Gestein enthält über \0~

H, ist vielfach mit Kalkblättchen durchzogen, und ein Aus-

laugungsprodukt aus dem plutonischen Gestein, wohl gemengt

mit den Auswaschungsprodukten des Kalkes. Es ist eine

Contaktbildung , möglich geworden durch den Zutritt des

*) LKONiiAnn : Basaltgebildc, 183'2, Bd. IT. S. 233 erwähnt einen

Kalk aus der Kähc von Giant's Caiiscuay, der nach Mkmu;/. da C(ista

aus Ca /jSJ, C 37 ; , H (?) 12 2 bestehen süll. Ich habe das Original

nicht auflinden können.

**) Leo.mi. und Br. Jahrb. 1840. S. 154.

***) Lkomi. und Bii. Jahrb. 1848. S. 132.

f) Lkomi. Mineralog. Taschenb. für 1824. S. 308.
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Wassers zu zwei verschieden verwitternden Gesteinen, von de-

nen der Granit die Thonerde, das Eisen, die Phospiiorsäure

und vielleicht einen Theil des Kalkes und der Magnesia

hergab.

So weit der Kalk kieselig geworden, ist in der That

eine Metamorphose mit ihm vorgegangen. Die Menge der

(J fand ich in einem Versuche auf G,25^ gesunken, bei

einem in Säure unlöslichen Rückstande von 77,50-3-, der

sich zum Theil wie Granat und Idokras verhielt. Ob diese

Bildungen ein Produkt des Zusammenschmelzen s sind oder

nicht, wird sich kaum entscheiden lassen. Drittel-Silikate

wie Granat und Idokras können feurig-flüssig Avohl neben

Ca C bestehen; es gelingt nach Mitscueulich nicht, mehr

als ein Atom Si mit drei Atomen Ca zusammenzuschmelzen.

Aber eine andere Thatsache verdient alle Aufmerksamkeit.

Die Idokrase ohne irgend äusserliche Zeichen von Verwitte-

rung enthalten im Innern kleine Kalkspathpartieen. Von aus-

sen vollständig intakt erscheinende, gut auskrystallisirte grüne

Granaten, in dem glimmerigen Kalke liegend, zeigen beim

Zerschlagen nur eine Hülle von Granatsubstanz, während der

Inhalt aus einer körnig-splittrigen Granatmasse mit kohlen-

saurem Kalk gemengt besteht. Vom Vesuvian führt Bi-

8CHOF*) nach Fkeiesleben **J ein ähnliches Vorkommen aus

der Gegend von Schwar%etiherg im Erzgebirge an : „meist

zeigen sich die Vesuviankrystalle nur in rindenartigen Um-
rissen von einigen Linien Stärke und das Innere des Um-
risses besteht aus dem nämlichen Gemenge von Kalkstein

und Tremolith wie die Masse des ganzen Lagers ; bisweilen

ist das Innere theilwcise mit Vesuvianmasse, meist von stäng-

liger Absonderung, ausgefüllt, die nach wohl noch ein Korn

Bleiglanz oder brauner Blende enthält."

Bischof nimmt den Gehalt an Ca C in den Granaten

für ein Zersetzungsprodukt, allein mir scheint, wenigstens

*) Lehrb. d. ehem. und physik. Geologie Bd. 2. S. 504.

**) Magazin für die Oryktographic v. Sachsen. Heft 6. S. 112,
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in dem hier erwähnten Falle, wo die Flächen durchaus glän-

zend sind und keine Spur von Verwitterung vorhanden ist,

die Deutung eben so nahe zu liegen, dass die Mengung von

Ca C zur Substanz des Granates die Krystallisation des letz-

teren gehindert habe.

Von der Grenze des Granites sich entfernend sieht man

den Kalk weniger kieselig, weniger glimmerreich werden

und allmälig in reinen, weissen Predazzit übergehen. Die-

ser allmälige Uebergang macht die Bildung der Granaten

und Idokrase auf wässrigem Wege wahrscheinlich. Eine

scharfe Grenze zwischen ihnen und dem Kalke würde sie

weit eher als Resultat der Schmelzung erscheinen lassen.
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